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7 r. 2 4~"z-

Paffion Jefu und Auferftehung Chrifti.

Fürwahr, er trug unfere Krankheit und lud auf fidi
unfere Schmerzen. Jefaja 53, 4.
Das ift das Gericht, daß das Licht in die Welt gekommen

ift. Johannes 3, 19.
Ich bin die Auferftehung und das Leben.

Johannes 11, 25.

I.

Es ift klar, daß diefes Jahr wenn möglich noch mehr als die
andern diefer fchweren, allzufchweren Jahre (wie wir wohl zu fagen
geneigt find) die Paffionszeit mit dem Blick auf das Leiden Chrifti
und dem Aufblick zum Kreuze auf Golgatha uns bedeutfam fein muß.
Denn das theoretifche und praktifche Problem des Leidens laftet bis an
die Grenze des Erträglichen auf uns. Und da kommt nun die Paffionszeit

und hilft uns tragen, wie nichts anderes es tun kann.
Auf zwei Arten hilft lie uns tragen.
Sie hilft uns tragen durch die Offenbarung des Leidens: dadurch,

daß fie das Leiden darftellt, es darftellt in einem Bilde, das irgendwie
alle Not und alles Weh umfaßt, welche aus dem Menfchenwefen auf-
fleigen können und fie darftellt im Leiden des Einen, der nicht umfonft
der Menfchenfohn heißt, weil er der Vertreter des ganzen Menfchen-
lofes ill, fo daß von ihm gefagt werden kann: Ecco homo — Siehe
da: der Menfch!

Das ill feltfam, daß Leiden durch Leiden getröftet werden foil. Die
Methode der Welt ill doch fonft anders: Man fucht fchwer Leidende
durch Gedanken und Bilder der Freude zu erheitern und zu erleichtern'.
Mit keinem tieferen Erfolg. Zwar hat das bekannte Rezept des Dichters:

„Ein bißchen Freude!" auf der Oberfläche auch ein Recht, aber in
die Tiefe des Schmerzes reicht es nicht. Es ifl eben eine falfche Methode,
wie es fo manche menfchlichen Methoden find. Gottes Methode ift eine
andere, wirkfamere. Sie kennt die tieffte Not und Sehnfucht des
Leidenden: die Not der Einfamkeit und die Sehnfucht nach Gemeinfchaft
im Leiden. Denn das Leiden vereinfamt. Diefe Einfamkeit muß nicht
immer drückend und fchmerzlich fein, fie kann auch Tröft-Einfamkeit
fein. Aber dann ill fie eben fchon getröftet. Es gibt jedoch eine Schwere des

Leidens oder doch ein Stadium des Leidens, wo feine Einfamkeit furchtbar

ift, unerträglich wird. Es erfcheint dann als Rätfei, als unerhörtes
Gefchick, als Unmöglichkeit. Es will uns erfticken. Es flarrt uns an mit
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den Augen des Entfetzens. Ganz befonders furchtbar ift die
Einfamkeit der Schuld. Wer die Einfamkeit des Leidens aufhebt, der ill
unfer Tröfter und Helfer. Aber wer kann das ganz, bis in die höchften

Höhen hinauf und bis in die tiefften Tiefen hinab? Wer kommt
mit uns bis zum Himmel hinauf und bis zur Hölle hinunter? Wer ill
immer zur Hand? Wer kommt zu uns in jeder Stunde und an jeden
Ort?

Das kann und tut nur Einer: Jefus mit feinem Leiden, Jefus mit
Gethfemane und Golgatha. Denn er hat alles Menfchenleiden
durchgelitten. Nicht erft in Gethfemane und auf Golgatha freilich, fondern
auch fchon vorher. Seine Paffion beginnt mit feinem Wirken. Aber fie
vollendet fich in Gethfemane und auf Golgatha; das Kreuz wird ihre
Konzentration.

Aus diefer Welt des Leidens Chrifti aber tritt die Tatfache hervor,
die für unfer Problem befonders bedeutfam ift: Jefu eigene Einfamkeit.

Auch er hat einfam gelitten. Auch fchon vor Gethfemane und
Golgatha. Er ill ein Einfamer. Einfam fteht er mit Gott in feinem
Volke, einfam in feiner Familie, einfam gegen Kirche und Staat,
einfam gegen Pharifäer, Sadduzäer und Herodianer, einfam gegen die
Maffe (auch fo lange lie ihn umjubelt), einfam fogar gegen die Jünger,
die ihn nie ganz verliehen. Einfam vollends geht er die letzte Strecke
feines Weges, die Paffionsflrecke im befonderen Sinne. Die Jünger
fchlafen in der Stunde, wo auch ihn die Einfamkeit des Schmerzes
erfticken will, wo auch er, auch er fagen muß: „Meine Seele ift betrübt
bis zum Tode, bleibet hier und wachet mit mir", wo er aber einfam
bleiben muß. Noch einfamer ift er am Karfreitag: einfam vor dem
Hohen Rat (draußen verleugnet ihn Petrus, nachdem Judas ihn
verraten hat und die Jünger geflohen find), einfam vor Pilatus,
einfam inmitten der tobenden Maffe, die jetzt „Kreuzige ihn!" fchreit,
während fie vorher „Hofianna!" gefchrien hat. Einfam, am allerein-
famften ift er auf Golgatha. Dort kommt die tieffte aller Einfamkeiten
über ihn, diejenige Einfamkeit, welche die Hölle felbft ift: das
Verlaffenfein von Gott: „Gott, mein Gott, warum haft du mich
verlaffen?" Und noch einfamer als wir alle geht er in den Tod. Aber
durch diefe Einfamkeit des Leidens hebt Jefus unfere eigene auf. Uns ift
geholfen. Wir find nicht mehr allein. Er ill mit uns und mit ihm
Gott. Wir können es nun ertragen, im Dienfte des Reiches den ein-
famen Weg zu gehen — wir find nicht allein. Wir können nun
Anfechtung, Hohn und Spott ertragen — wir find nicht allein. Wir können

es ertragen, allein zu fein in Familie und Volk, in Kirche und
Staat — wir find nicht allein. Und wenn niemand mehr etwas mit
uns zu tun haben wollte — wir find nicht allein. Wir können Unrecht,
Verkennung, ja Haß und Wut ertragen, ohne dauernd verbittert zu
werden — er hat fie ja getragen, er, der Reine, Gütige, Heilige, und
wie getragen! — wir find nicht allein. Wir können, was fchwerer ift,
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audi Verleugnung, ja Verrat ertragen, ohne zu fluchen, ohne getötet
zu werden — ill Er nicht verleugnet und verraten worden? Wir find
nicht allein. Wir können es ertragen, wenn auch die Getreuen uns nicht
verftehen und nicht mit uns wachen — wir find nicht allein. Wir
können es ertragen, wenn auch bei allem Verftändnis edler und mit uns
tief verbundener Seelen etwas in uns bleibt, was niemand verftehen
kann und niemand verftehen foil — wir find nicht allein. Wir können
auch jene furchtbare Einfamkeit ertragen: die Einfamkeit der Schuld
— denn wir find nicht allein. Wir find auch in der Hölle nicht allein —
es gibt keine Hölle, wo Er ift. Wir können es ertragen, wenn das,
worin wir unfer Leben gefetzt, in völliger Niederlage zu enden fcheint
— wir find wieder nicht allein: ill es nicht Ihm auch fo gegangen?
Wir können es ertragen, wenn Gott unfer Gebet fcheinbar nicht
erhört — wir find nicht allein: Ift nicht Er auch nicht erhört worden?
Wir können — und das ift das Allergrößte — es ertragen, felber
fragen zu muffen: „Gott, mein Gott, warum haft du mich verlaffen?"
— denn hat nicht Er fo gefragt? Wir find darum auch darin nicht mehr
allein — nicht ohne Gott! Auch auf diefer finfterften Strecke der Hölle
ill Er bei uns. Und fo ill auch die Einfamkeit des Todes aufgehoben —
Er ill auch diefen Weg gegangen, wir find auf ihm nicht allein. Wir
fprechen:

„Wenn ich einmal foil fcheiden,
So fcheide nicht von mir,
Wenn ich den Tod foil leiden,
So tritt du dann herfür!
Wenn mir am allerbängilen
Wird um das Herze fein,
So reiß mich aus den Aengften
Kraft Deiner Angft und Pein."

Es gibt keinen Ort, es gibt keine Zeit, es gibt keinen Umftand, es

gibt keine Höhe und es gibt keine Tiefe, wo Er nicht mit uns wäre —
wir find nie und nirgends mehr allein. Gott ift überall und immer
mit uns.

Denn Gott ift in Jefu Einfamkeit. Sie leuchtet von Gott. Sie
verkündigt feine Macht und Liebe. Es gibt keine Höhe mehr und keine
Tiefe, wo nicht Gott noch wäre, weil Jefus dort ift. „Ich bin gewiß,
daß weder Tod noch Leben, weder Engel noch Mächte, weder
Gegenwärtiges noch Zukünftiges, noch irgendwelche Gewalten, weder Höhe
noch Tiefe, noch irgendeine Kreatur mich zu fcheiden vermag von der
Liebe Gottes, die in Jefus Chriftus ift, unferem Herrn."

Das ift das großartigfle Troft-Geheimnis der Paffionszeit. Das ill die
göttliche Paradoxie, daß das Leiden durch Leiden getröftet wird. Das Leiden

der Menfchheit wird getröftet durch das Leiden des Menfchenfohnes.



Das Leiden wird geheilt durch die Offenbarung des Leidens in der Paffion
Chrifti. Man hat für diefe Tatfache in der heiligen Gefchichte ein felt-
fames Sinnbild gefunden. Als die Ifraeliten in der Wüfte vom Biß
giftiger Schlangen vernichtet zu werden drohten, da richtete Mofes vor
ihnen auf das eherne Bild einer — Schlange, und fiehe: daran genafen
fie. Ergreifend drückt den Sinn der Paffionszeit, daß fie unfer
Leiden heilt durch den Blick auf das Leiden Chrifti, auch der Dichter
aus, der feinem leidenden Helden vom Blick auf das Bild des Gekreuzigten

fagen läßt:1)

„Je länger ich's betrachte, wird die Laft
Mir abgenommen um die Hälfte faft;
Denn ftatt des Einen leiden ihrer Zwei:
Mein dorngekrönter Bruder fleht mir bei!"

Und doch hat er nicht genug gefagt: die Laft wird uns nicht nur
„um die Hälfte fall", fondern ganz abgenommen.

So wird die Paffion Chrifti zu dem heiligen Schatten, in den wir-
uns aus der Glut der Not der Welt flüchten dürfen: Gegrüßet feid uns,
Gethfemane und Golgatha! Gegrüßet fei uns, o Kreuz!

Aber fall noch größer ift, befonders für unfere heutige Lage, ein
Zweites! Wir leiden heute ja wohl am tiefften nicht bloß unter der
menfchlichen Not im allgemeinen, fo groß fie auch ift, fondern unter der
Tatfache des Böfen, der furchtbaren Entfaltung des Böfen, dem Siege
des Böfen. Auch dafür gibt es keinen ftärkeren und tieferen Troft als
die Paffion Chrifti.

Und wieder ift die Methode diefes Troftes paradox. Nach menfehlicher

Methode werden wir gegen den Eindruck von Uebermacht und
Sieg des Böfen geftärkt und getröftet durch Beifpiele von Uebermacht
und Sieg des Guten. Und es foil wieder nicht geleugnet werden, daß
auch das trollend und lindernd wirken kann. Nur genügt es wieder
nicht. Darum ifl wieder die Methode Gottes anders. Wieder ift fie
paradox: die Paffion Chrifti tröflet und flärkt uns gegen den Eindruck
von Macht und Triumph des Böfen durch die Offenbarung des Böfen.

Denn es ifl zu fagen, daß die Macht des Böfen das Dunkel ift.
Dadurch beängfligt es uns auch am meiften. Auch es wirkt als Rätfei,
als etwas Unerhörtes, etwas Entfetzliches, etwas, das uns erfticken will.
Es wird unerträglich. Und es wirkt durch diefes Dunkel und Geheimnis

auch verein)amend. Das ftärkfte Mittel gegen das Böfe ift darum,
wenn es ans Licht kommt, wenn es ins Licht geftellt wird. Und das

wird es wie durch nichts fonft durch die Paffion Chrifti. Es wird
gerade dadurch ins Licht geftellt, daß es fich von dem höchften Guten
abhebt, das die Welt gefehen hat.

x) In „Huttens letzte Tage" von Conrad Ferdinand Meyer.



In der Paffion Chrifti offenbart fich das Böfe in allen feinen
Formen. Es zeigt fich alle Schwachheit und Bosheit der Menfchen, von
dem Mißverftehen, dem Schlafen und der Flucht der Jünger bis zur
Verleugnung des Petrus und dem Verrat des Judas. Es enthüllen fich
Religion, Kirche und Staat in ihrem wahren Wefen. Es offenbart fich
die Lüge der Welt wie die der Religion. Es tritt die ganze Welt des

Böfen hervor, bis in die letzten Höhen und in die letzten Tiefen. Es
tritt der Sinn des Böfen in Vollendung hervor. Was könnten wir Böfes
erleben, das nicht in der Paffion Chrifti hervorträte? Wir fehen die
Schwäche und Feigheit des Pilatus, die Verblendung der Religions- und
Kirchenleute, aber auch die wilde, durch das Böfe geleitete Leidenfchaft
der Maffe, die den Barrabas will und gegen Jefus „Kreuzige ihn!"
fchreit, wie die dämonifche Roheit der Kriegsknechte, die durch das

Heilige nur gereizt wird und blicken fowohl in dem Haß des Hohen
Rates und dem Hohn der Frommen unter dem Kreuze als im Verrat
des Judas in die Züge des Satans. Und wir fehen auch den Triumph des

Böfen, den größten, den es je erlebt hat; wir fehen die Niederlage des

Guten, die größte, welche die Welt gefehen hat.
Aber werden wir dadurch niedergefchlagen? Nein, wir werden

dadurch getröftet.
Auf zweierlei Weife.
Einmal: Es gilt auch dafür, was wir mit dem Leiden im allgemeinen

erlebt haben: Wir find nicht mehr mit dem Böfen allein. Wir tragen es

mit Ihm, dem Heiligen und Reinen. Das ift wieder ein gewaltiger
Troft. Das Böfe verliert damit fchon einen Teil feiner Macht und feines

Schreckens. Es kommt ins Licht, es ill nicht mehr ein Gefpenft. Wir
kennen es. Wir haben es ja gefehen — an Ihm, gegen Ihn. Es ift ja
die gleiche Macht, es find ja die gleichen Mächte, die gegen Ihn
aufgetreten find, mit denen Er gerungen hat. Es ift dasfelbe Böfe. Wir
grüßen es faft, weil wir ja damit den Kampf Jefu kämpfen, feine
Mitftreiter werden. Wieder ill uns damit die Not „abgenommen um
die Hälfte faft" — nein, wieder gartz abgenommen.

Aber dazu kommt nun noch ein anderes: Durch feine volle
Offenbarung ifl das Böfe auch fchon gerichtet.

Es gefchieht, was das Johannesevangelium fagt: Das Böfe erträgt
das Licht nicht. Darum verbindet es fich immer mit der Lüge und fucht
mit allen Mitteln die Wahrheit zu unterdrücken. Das Böfe wird in feiner

Volloffenbarung durch die Paffion Chrifti in das richtende Licht
Gottes geftellt. Es wird gerichtet durch die Konfrontation mit dem
höchften Guten, worin Gott felbft hervortritt. Es wird befonders
auch gerichtet durch die Art, wie Jefus dem Böfen begegnet und wie
er das Böfe trägt: durch feine Wahrheit, durch feine Hoheit, durch
feinen Gehorfam, durch feine Liebe, durch fein Opfer. Damit wird es
entmachtet. Damit wird es in feiner Nichtigkeit offenbar. Damit ifl
es fchon gerichtet. Der größte Triumph des Böfen wird zu feiner
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größten Niederlage, die größte Niederlage des Guten zu feinem
größten Sieg.

Das Kreuz ift fchon der Sieg über die Welt. Das Kreuz können die
Dämonen nicht ertragen; es ift das „Zeichen, dem fie fich beugen, die
fchwarzen Scharen". Es ift kein Zufall, daß das Böfe in feiner leiden-
fchaftlichften Gellalt feine Feindfchafl vor allem gegen das Kreuz
richtet — vielleicht auch etwa fo, daß es das Kreuz durch Nachahmung
in fein Gegenteil verkehrt.

So kommt die Paradoxie zuftande, daß die Offenbarung des Böfen
in der Paffion Chrifti uns nicht niederdrückt, fondern flärkt und
trollet. So kommt das Wunder zuftande, daß der größte Triumph, den
das Böfe je gefeiert hat, uns am ftärkften im Glauben an den Sieg des
Guten befeftigt. Wieder bekommt das feltfame Sinnbild der Schlange
fein Recht: dadurch, daß das Böfe am Kreuze offenbar wird, im ftärkften

Lichte Gottes, das es gibt, ill feine Macht vernichtet.
Darin gewinnt die Paffionsgefchichte auch eine ganz befondere

Beziehung zu unferer Zeit. Auch diefe ift ja charakterifiert durch eine
folche Volloffenbarung des Böfen, die zugleich einen Triumph des

Böfen fall ohnegleichen bedeutet. Wir haben gegen diefe furchtbarfte
Offenbarung des Böfen die ftärkfte Kraft des Troftes und der Zuverficht

des Sieges nötig. Welche Tatfache aber könnte uns beffer diefe
Kraft und Zuverficht geben als das Kreuz? Jene Mächte des Böfen
mögen vieles mit ihrem falfchen Glänze überftrahlen, aber nicht das
Kreuz auf Golgatha. Vor ihm werden fie zunichte. Es zeigt mit
allmächtiger Gewalt, daß Gott ftärker ift als der Teufel, die Wahrheit
ftärker als die Lüge, die Menfchlichkeit ftärker als die Gewalt, die
Liebe ftärker als die Brutalität. Blicket auf das Kreuz, und ihr feid
fchon Sieger!

Aber noch eine andere Seite der Wahrheit des Kreuzes ifl gerade
für unfere Weltlage bedeutfam. Drängt fich uns nicht auch hier wieder
die ftärke Empfindung auf, daß diefe Volloffenbarung des Böfen auch
feine gewaltige Niederlage bedeute; daß das Böfe dadurch, daß es

derart ans Licht kommt, auch gerichtet fei, und zwar eben, weil es in
das Licht Chrifti kommt; daß das Hervorbrechen der ganzen Hölle
auch einen entfcheidenden Sieg über die Hölle und ein paradoxes
Hervorbrechen des Reiches Gottes verheiße? Geht nicht heute das Gericht
gerade über die Mächte, welche in der Paffion Chrifti als Träger der
Böfen enthüllt werden? Steigt nicht über ihnen feine Welt empor? Ift
nicht Jefus Sieger — dennoch — erft recht?

IL
Die Macht Gottes, die fich am Kreuze offenbart, aber auch verhüllt,

bricht mit Oftern aus Tod zu Leben hervor, aus Ohnmacht zu Allmacht.
Damit find wir von felbft über den Karfreitag zu Oftern gelangt.



Wir muffen Oftern ja in diefen Zufammenhang ftellen. Die
Auferftehung Chrifti foil uns nicht ein vereinzeltes Wunder fein, fondern
die Volloffenbarung des lebendigen Gottes, der auf Erden fein Reich
fchaffen will. Sie ill das letzte Wort des Gerichtes des lebendigen
Gottes über alle Mächte der Welt und der Hölle, fie ift aber auch die
neue Kraft des Lebens, die fich in die Welt ergoffen hat. Jefus ift nicht
bloß einmal auferftanden, er ift die Auferftehung und das Leben. Er
ift es nicht bloß für jeden von uns, fondern ift es auch für die Welt.

Das ift der Boden, der uns trägt, wenn wir mit Zuverficht in die
heutige Weltkataftrophe hinausfchauen. Man kann zwar auch auf rein
menfchiichem Boden zu einer edlen Hoffnung auf die Zukunft gelangen.

Man darf nach den Gefetzen der Pfychologie, die zu einer Dialektik
der Gefchichte führen, annehmen, daß auf die Mächte, die heute die

Welt beherrfchen, die Reaktion erfolge, welche gerade die Gegenmächte
wieder obenauf bringe; daß auf die Kriegsleidenfchaft die Friedens-
leidenfchaft, auf den Triumph der Gewalt der Triumph des Rechtes,
auf den Nationalismus der Univerfalismus, auf den Imperialismus der
Weltföderalismus folgen werde. Man darf auf jene Ordnung
hinweifen, nach der manchmal ein Uebel gerade in feiner Kulmination zu-
fammenbricht. Man darf das. Man kann auch zeigen, daß aus dem
Zufammenbruch einer Welt fchon jetzt da und dort eine neue fich
erheben will, daß fich fchon jetzt da und dort im Chaos die Schöpfung
regt. Die Kataftrophe zerfchlägt gewiß auch vieles, was des Zer-
fchlagens wert ift. Sie zerfchlägt die falfche Souveränität der Staaten
und fchafft einer höheren Einheit Bahn, welche doch die Mannigfaltigkeit

der Geftaltungen nicht ausfchließen muß, fondern fie im Gegenteil
fördern wird. Sie zerfchlägt den Kapitalismus und flößt die Völker
beinahe auf den Weg des Solidarismus. Sie zerfchlägt eine ganze faule
Kultur und fchafft Raum und Grund für eine beffere. Sie zerfchlägt
auch ein faules Chriftentum und bereitet den Pfad für ein neues Kommen

Chrifti. So muß das Böfe dem Guten dienen und muffen die
Dämonen zu Gottes Schöpfungswort Ja knirfchen.

Das alles ift auch Oflerbotfchaft, ill Auferftehung, ill Sieg über
Hölle und Tod. Aber es ill doch wohl nur zu fehen, zu glauben und
feilzuhalten auf dem Untergrund und Hintergrund des Glaubens an
den lebendigen Gott, der in Chriftus als Auferftehung und Leben
offenbar ift. Er allein verbürgt doch den Sieg über Tod und Hölle.
Ohne ihn wären uns die Weltmächte doch wohl zu ftark. In ihm aber
waltet Gottes Macht. Von ihm aus, von feinen Gedanken aus können
wir allein den Sinn der Weltkataftrophe erkennen. Wir haben gelernt,
daß Gott gerade in Kataftrophen und durch Kataftrophen fein Neues
fchafft, und fo find wir imftande, den Neuen Himmel und die Neue
Erde mit ihrer Gerechtigkeit, die aus dem Weltbrand aufileigen, zu
erkennen, oder doch zu ahnen und zu glauben. Von ihm aus können
wir auch in diefen Tagen den Sinn der Kataftrophe erkennen, welche



die Vorgänge in Oftafien bedeuten, die wir mit Schrecken und Schmerzen

erleben. Wir können verftehen, daß fie ein wirklich verdientes
Gericht find — ein Gericht nicht nur über die Kolonialpolitik der
Mächte mit ihrem Riefenmaß von Sünde und Schuld, fondern auch
eines über die Weltreiche, ja das Weltreich felbft, und überhaupt eines
über die Götzen einer vergehenden Welt, befonders über ihre
mächtigften: Mammon und Gewalt. Wir können in alledem die „Geburtswehen

Chrifti" erkennen: das Vergehen einer Welt, die Chriftus im
Wege fteht, damit für feine Welt Raum werde, ein Kommen Gottes
und Chrifti, eine Erfüllung ihres Planes, und fie darob preifen. Diefes
Kommen Gottes in Chriftus ift der große Oftertag, der über Frühlings-
ftürme und flürzende Lawinen fich unferer Welt naht, — der als
Gottes- und Menfchenfrühling auch über diefen furchtbaren
Kriegsfrühling hereinbricht.

So ift Chriftus die Auferftehung und das Leben. Von ihm allein
geht jener Ofterruf aus, der alle Gräber öffnet. Von ihm aus dürfen
wir jene Erlöfung erwarten, welche aus der unerhörten Offenbarung
der Hölle in unferer Zeit eine unerhörte Erlöfung fchafft. Seine
Auferftehung ift die Auferftehung der Welt. Er ill der Sieg. Auf Ihn
blickend, bekommen wir die Zuverficht zu jedem Sieg Gottes. Er ill das
Wunder — auf Ihn blickend ill uns kein Wunder zu groß. Er ift
Oftern — das große Oftern.

So werden Paffions- und Ofterzeit uns gerade inmitten der heutigen
Welt Sieg und Freude. Leonhard Ragaz.

Das Problem der Vorfehung.1)
Gefpräch.

]. Ich komme diesmal mit einem Problem, das ein wenig den Gang
unferer Gefpräche zu unterbrechen fcheint, und doch, wie ich glaube,
gar fehr dazu gehört. Unfere bisherigen Unterredungen haben in mir
ein Problem aufgeftört, das mich fchon lange nicht bloß befchäftigt,
fondern auch gedrückt, ja gequält hat. Sie haben es, fo möchte ich
fofort hinzufügen, heilfam aufgeftört.

>M. Welches wohl?
/. Das Problem der Vorfehung, der Weltregierung Gottes im

Großen und Kleinen.
M. Das ill allerdings ein großes und fchweres Problem. Von welcher

Seite her ill es Ihnen zum Gegenftand befonderer feelifcher Not
geworden?

/. Man hat mich im Religionsunterricht und auch fonft auf die
mannigfachfte Art gelehrt, daß Gott, der Allmächtige, Allweife und

x) Vgl. Bemerkungen.



Wo ihr in eurem Leben das Rechte tut und das Unrechte
verleugnet, da ill das Reich Gottes, fonft nirgends. Denn Gott ill ein Gott
der Gerechtigkeit und der Wahrheit... Leider gefchieht heute
unendlich viel, wodurch die Leute meinen, je himmlifcher und über-
irdifcher fie fich zu halten verftanden, defto beffer fei es; aber gerade
umgekehrt ift's wahr: Je mehr wir verftehen, auf dem Boden, auf den
Gott uns hingeftellt hat, fei's auch im Schutz verkehrter Menfchen und
Einrichtungen, die Wahrheit zu fuchen und foweit es angeht zu tun,
defto beffer ift es; denn Chriftus will nicht in Ideen kommen, fondern
in Wirklichkeit, zu den Menfchen, wo fie leben und flerben. Da muß
Bahn gemacht werden

Ich wünfehe dir, daß du dich freuen kannft in dem Herrn Jefus
und daß du diefe Fettigkeit in diefem Mann finden kannft. Das
wünfehe ich dir. Der Mann muß dir etwas fein, derfelbige Mann, der
vor bald zweitaufend Jahren, wie die Leute fagen, geftorben ift. Der
Mann, der muß dir über Kaifer und Könige gehen, auch über Kirchen
und was alles fonft exiftiert. Der Mann muß dir wirklich zur Freude
Werden und wirklich zur Kraft...

Es ill ein Wunder in einem Manne fell fein, der vor
zweitaufend Jahren gelebt hat. Ich meine nicht, religiös fell fein. Die
Mohammedaner find religiös und in Mohammed feft. Das ill etwas ganz
Anderes. Und die Buddhiilen haben es fo in Buddha. Aber weder
Mohammed noch Buddha ill ihnen etwas, fondern nur ihre Religion.
Uns ill die Religion ein Pfifferling und Jefus ift alles, und mit dem
wollen wir die Welt erobern. Wir fragen nach keiner Lehre von
Jefus... Kein Satz, keine Lehre, nichts anderes ill es, fondern der
Mann ill es, und den wollen wir haben der ill ein Fels, an dem
alle Welt zerfchmettern muß, wenn er in uns drin ift. — Den Mann
muffet ihr alle haben. Wer diefen Mann nicht hat, lebt heute und ift
morgen tot. Chrifloph Blumhardt.

Korrektur. In der letzten Sendung find infolge ungünftiger Umftände einige
Fehler liehen geblieben. Auf Seite 2, Zeile 29 von oben, muß es heißen: „Die
Andern" (ftatt „die Jünger"); auf Seite 8, Zeile 17 von oben, „jene Wendung" (ftatt
„Erlöfung"), und Zeile 21 von oben, „Auf ihn blickend finden wir" (ftatt „ift uns");
auf Seite 9, Zeile 9, „fchwere Rätfei" (ftatt „feelifche Rätfei"); auf Seite 15, Zeile
19 von oben, „vor jenem Ausbiidt" (ftatt „nach"); auf Seite 17, Zeile 2 von unten,
„im Aprilheft 1941" (ftatt bloß „Aprilheft"); auf Seite 18, Zeile 6 von oben,
„Inzwifchen" (ftatt „infofern").

Redaktionelle Bemerkung.
Es trifft fich, daß in diefer Sendung das Theologifche, zum Teil als

Polemik, einen ungewöhnlich großen Raum einnimmt. Die Lefer werden

dafür um Entfchuldigung gebeten. Es handelt fich immerhin um
wichtige Dinge.

36


	Passion Jesu und Auferstehung Christi
	Anhang

